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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Bevölkerung und Arbeit

Arbeitsmarkt

Das BFS legte die Ergebnisse der 1991 erstmals durchgeführten schweizerischen
Arbeitskräfteerhebung (SAKE) vor. Danach wird in der Schweiz im Schnitt 43 1/4
Stunden pro Woche gearbeitet, Überstunden nicht eingerechnet, wobei Überzeit um so
häufiger vorkommt, je höher die berufliche Stellung ist. Knapp ein Viertel der 16 000
Befragten gaben an, sie würden gerne weniger als hundert Prozent arbeiten und wären
bereit, dafür eine entsprechende Lohneinbusse in Kauf zu nehmen. Am häufigsten
nicht voll erwerbstätig sind die Frauen. Insgesamt arbeiten 48% der Arbeitnehmerinnen
voll, bei den Männern sind es 92%. Die Begründung der Teilzeitarbeit brachte zum
Ausdruck, wie stark die Gesellschaft immer noch vom traditionellen Rollenverständnis
geprägt ist. Drei Viertel der teilzeitarbeitenden Frauen gaben als Grund für ihr
eingeschränktes Pensum die Kinderbetreuung an, während die Männer, die ihre
Arbeitszeit reduzierten, dies primär aus Gründen der berufsbegleitenden Aus- und
Weiterbildung taten.

Mehr als die Hälfte (56%) der Mütter mit schulpflichtigen Kindern sind erwerbstätig.
Meist handelt es sich dabei um Engagements von geringem Umfang. Wenn die Mutter
arbeitet, wird die Kinderbetreuung in 38% der Fälle von andern Personen im gleichen
Haushalt übernommen. Ein Viertel der Kinder wird ausserhalb des Haushalts von
Verwandten, Tagesmüttern oder in Krippen betreut. Ein weiteres Viertel der Kinder
bleibt während der Arbeitszeit der Mutter allein.

Ferner ergab die Umfrage, dass unregelmässige Arbeitszeiten häufig sind. Jede vierte
erwerbstätige Person arbeitet auch am Abend oder nachts. An Wochenenden sind 40%
beschäftigt. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer halten es relativ lange an der selben
Stelle aus. Fast die Hälfte der Befragten arbeitete seit über sechs Jahren am gleichen
Ort. Auch die Antworten der Arbeitslosen deuteten auf eine geringe geographische
Mobilität der Schweizer Erwerbstätigen hin. Nur ein Fünftel signalisierte die
Bereitschaft, für eine Stelle in eine andere Region zu ziehen. Männer und Mieter gaben
sich dabei umzugsfreudiger als Frauen und Hauseigentümer.

Bei den Löhnen stellte die Studie signifikante Unterschiede zwischen Männern und
Frauen fest. In den untern Einkommensgruppen überwiegen die Frauen, in den obern
die Männer, was mit der unterschiedlichen Ausbildung, der beruflichen Stellung und der
Branchenzugehörigkeit erklärt wurde. Gesamthaft bezog die Hälfte aller Voll- und
Teilerwerbstätigen ein Nettoeinkommen von weniger als 45 000 Fr. und nur gerade 10%
mehr als 84 000 Fr. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.07.1992
MARIANNE BENTELI

Im Jahresmittel waren 1894 Betriebe und 34 020 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
von Kurzarbeit betroffen. Insgesamt fielen im Monatsmittel 1 579 493 Stunden aus, was
gegenüber dem Vorjahr (853 331 Stunden) eine deutliche Zunahme bedeutet. Nachdem
im Februar die Kurzarbeit über 2 Mio Ausfallstunden ausgelöst hatte, kam es bis August
zu einer Entspannung und einer Abnahme auf 0,8 Mio, worauf die Tendenz wieder nach
oben wies und im Dezember einen Stand von knapp 1,7 Mio Stunden erreichte. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1992
MARIANNE BENTELI

Volkswirtschaftlich gesehen entstehen durch Unfälle und Berufskrankheiten in der
Schweiz jährlich gut 12 Mia Fr. Kosten. Darin sind sowohl die Aufwendungen für den
Heilungsprozess enthalten als auch die Mehrbelastungen der Unternehmen aufgrund
des Ausfalls der Arbeitskraft. Ausgehend von einer in Deutschland durchgeführten
Untersuchung eruierte die SUVA durch Befragung von Verantwortlichen mittlerer und
kleinerer Betriebe die Höhe der Absenzen in den einzelnen Unternehmen. Sie kam
dabei zum gleichen Ergebnis wie die deutsche Studie, dass nämlich Arbeitgeber, welche
die Gesundheitsprävention ernst nehmen, ein gutes Arbeitsklima schaffen und sich um
die erkrankten Mitarbeiter kümmern, die Absenzen und deren Dauer deutlich
verringern und damit Kosteneinsparungen von 10 bis 20% erreichen können. Die SUVA
erarbeitete auf dieser Grundlage ein Handbuch für Firmen, das zu einem besseren
Absenzenmanagement beitragen soll. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.09.1999
MARIANNE BENTELI
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Die Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) 2001 des BFS erfasste erstmals auch
neuere Arbeitsformen und mass den Arbeitsbedingungen mehr Gewicht zu. Demnach
arbeiteten zum Zeitpunkt der Erhebung bereits 5% der Erwerbstätigen nach einem
Jahresarbeitszeitmodell. Arbeit auf Abruf leisteten 4%, 1,7% waren mit Heimarbeit (inkl.
Telearbeit) beschäftigt und 9,1% arbeiteten regelmässig Schicht. Die Bedeutung der
Teilzeitarbeit nahm nochmals zu (von 29,3% auf 30,7%), sowohl bei den Frauen (55,1%
gegenüber 53,5% im Vorjahr) als bei den Männern (11,1% vs. 10,3%); rund die Hälfte der
Teilzeiterwerbenden leisteten ein Pensum von 50% und mehr. Festgestellt wurde auch,
dass Frauen häufiger als Männer und Ausländer öfter als Einheimische unter atypischen
Arbeitsbedingungen tätig sind. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.10.2001
MARIANNE BENTELI

Gemäss einer Studie der Caritas erfüllt jedes zehnte Arbeitsverhältnis die Kriterien des
Prekären. Unter dieser zunehmenden Arbeitsform verstanden die Autoren
Arbeitsverhältnisse, die in mehrfacher Hinsicht Unsicherheiten aufweisen, und welche
die Existenzsicherung, die Kontinuität sowie die soziale Sicherheit nicht gewährleisten.
Prekäre Arbeitsverhältnisse sind beispielsweise Temporärjobs, Arbeit auf Abruf,
Gelegenheitsarbeit, Teilzeit- und Schwarzarbeit. Auch Kleinstselbständige befinden sich
oft in einer vergleichbaren Lage. Besonders Frauen sind von diesen Arbeitsformen
betroffen. Die Autoren schätzten, dass jede sechste Erwerbstätige (16,8%) in einer
prekären Arbeitssituation lebt. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 07.11.2001
MARIANNE BENTELI

In der Schweiz werden jeden Monat 44 Mio Stunden an unbezahlter Arbeit geleistet.
Dies entspricht dem Arbeitsvolumen von rund 248'000 Vollzeitstellen. Gemäss dem BFS
führt jede vierte Person mindestens eine ehrenamtliche freiwillige Tätigkeit aus, etwa
in Sport- und Kulturvereinen oder bei Interessenvereinigungen. Während sich Männer
stärker in der organisierten Freiwilligenarbeit engagieren, findet man Frauen häufiger in
der informellen Nachbarschaftshilfe. Der Zeitaufwand dafür beträgt bei den Frauen im
Durchschnitt 5,7 Stunden pro Monat (bzw. 20 Stunden, wenn es sich um verbindliche
Engagements wie regelmässige Kinderbetreuung oder Pflege handelt), während es bei
den Männern nur 2 bzw. 13 Stunden sind. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

Gemäss den provisorischen Ergebnisse der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung
(SAKE) des BFS wurden im 2. Quartal 2004 neben den Erwerbslosen 378'000
Teilzeiterwerbstätige gezählt, welche ihr Arbeitspensum erhöhen möchten. Der Anteil
der Erwerbslosen und Unterbeschäftigten am Total der Erwerbspersonen lag mit 13,4
Prozent leicht über dem Vorjahreswert von 13,1%. Das gewünschte zusätzliche
Arbeitspensum von Erwerbslosen und Unterbeschäftigten belief sich auf insgesamt
rund 255'000 Vollzeitstellen. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 09.10.2004
MARIANNE BENTELI

In der Schweiz wird immer häufiger Teilzeit gearbeitet. Eine auf den Daten der
Volkszählung 2000 basierende Studie zeigte, dass jede vierte erwerbstätige Person eine
Teilzeitstelle hat, wobei die entsprechende Quote bei den Frauen deutlich höher liegt
als bei den Männern. 78% der Teilzeit jobbenden Frauen sind Mütter. Am stärksten
verbreitet ist Teilzeitarbeit im Gesundheitswesen und in den Lehrberufen, wo die
Frauen traditionell stark vertreten sind. In diesen Bereichen sind heute aber auch
Männer öfter Teilzeit tätig. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.11.2004
MARIANNE BENTELI

Trotz des Wirtschaftsaufschwungs und der leicht gesunkenen Arbeitslosenzahlen blieb
die Angst vor dem Stellenverlust die Hauptsorge der Schweizerinnen und Schweizer.
Gemäss einer regelmässig durchgeführten repräsentativen Umfrage
(„Sorgenbarometer“ der GfS Bern), stieg der Anteil der Personen, welche die
Arbeitslosigkeit zu den fünf wichtigsten Problemen zählte, sogar leicht an (von 69% im
Jahr 2004 auf 71%). 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.12.2005
HANS HIRTER
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Bund und Kantone wollen in einem gemeinsamen Projekt, IIZ-MAMAC, Personen mit
Mehrfachproblematik rascher wieder in den Arbeitsmarkt zurückführen. Ausgerichtet
ist das Projekt auf Personen, bei welchen unklar ist, ob sie krank sind, weil sie keine
Arbeit haben, oder ob sie keine Arbeit haben, weil sie krank sind. Weil in solchen Fällen
meist auch nicht abschliessend beurteilt werden kann, ob die
Arbeitslosenversicherung, die Invalidenversicherung oder die Sozialhilfe zuständig ist,
ziehen sich die Abklärungen der zum Teil komplexen Ursachen in die Länge, und es
besteht die Gefahr, dass die Betroffenen von einer Institution zur nächsten
weitergereicht werden («Drehtüreffekt»). Während dieser Zeit verschärfen sich die
Probleme oder sie verfestigen sich. Im Rahmen der interinstitutionellen
Zusammenarbeit (IIZ) von Arbeitslosenversicherung (ALV), Invalidenversicherung (IV)
und Sozialhilfe werden jetzt Strukturen geschaffen, die es ermöglichen, möglichst rasch
die Situation umfassend und für alle drei Institutionen zu analysieren und mit einem
verbindlichen Integrationsplan festzulegen, welche Massnahmen für eine Reintegration
in den Arbeitsmarkt nötig sind. Im Rahmen einer engen Zusammenarbeit mit den
Kantonen sollen Erfahrungen aus dem praktischen Vollzug einfliessen und Unterschiede
kantonaler Vollzugsstrukturen in der Konzeption berücksichtigt werden. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.09.2006
MARIANNE BENTELI

Le taux de chômage moyen, selon la définition du SECO, s'établit à 3.2% en 2015. Par
rapport à l'année précédente, il y a eu une hausse de 0.2 point de pourcentage. Il s'est
réduit de janvier à mai, passant de 3.4% à 3%, et s'est stabilisé jusqu'en août. Il a
augmenté dans les derniers mois de l'année, jusqu'à atteindre 3.5% en décembre. A la
fin de l'année, 158'629 personnes sont au chômage. 
Au niveau régional, le taux de chômage a progressé de 0.2 point de pourcentage par
rapport à 2014 en Suisse alémanique, s'inscrivant à 2.7%. En Suisse latine, il a atteint
4.4%, soit une augmentation de 0.1 point de pourcentage. Il est resté stable dans les
cantons d'Obwald et de Bâle-Campagne, a reculé à Uri, à Glaris, en Appenzell Rhodes-
Intérieures, au Tessin, et a crû dans le reste des cantons. Genève est en tête avec un
taux de 5.6% (+0.1 point de pourcentage par rapport à 2014). Neuchâtel arrive en
seconde position avec 5.3% (+0.2 point de pourcentage). Uri et Appenzell Rhodes-
Intérieures occupent la dernière place avec un taux de 1% (-0.1 point de pourcentage
pour les deux). 
Au regard de la nationalité, le chômage des Suisses a légèrement augmenté (+0.1 point
de pourcentage) et se situe à 2.3%. Du côté des étrangers, il s'élève à 5.8% (+0.3 point
de pourcentage). Selon la composante de l'âge, le chômage chez les jeunes est de 3.4%
(+0.1 point de pourcentage) et équivaut à celui de la tranche d'âge des 25-49 ans. Chez
les 50 ans et plus, il se trouve à 2.6% (+0.1 point de pourcentage). 
Finalement, concernant les branches économiques, l'hôtellerie et la restauration
présentent le taux le plus élevé avec 7.4% (+0.1 point de pourcentage). Le secteur des
montres enregistre la plus grande hausse, soit de 1.5 point de pourcentage. Le chômage
au sein de la branche «cuir et chaussures» voit son taux reculer de 0.5 point de
pourcentage. L'agriculture, la sylviculture et la pêche restent le secteur d'activité avec
le plus faible taux de chômage (1.2%), malgré une hausse de 0.1 point de pourcentage. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
DIANE PORCELLANA

Malgré la croissance économique, le chômage a augmenté en 2016 par rapport à
l'année précédente. Le taux de chômage moyen s'est établi à 3.3% (+0.1 point de
pourcentage par rapport à 2015). De janvier à juin, il est passé de 3.6% à 3.1%, puis est
resté constant en juillet. Le nombre de chômeurs a diminué de 24'500 personnes.
Entre août et octobre, le taux de chômage était stable et avoisinait les 3.2%. Il a grimpé
à partir de novembre (3.3%) et particulièrement en décembre en raison des facteurs
saisonniers (3.5%). Le nombre de chômeurs a augmenté durant la seconde moitié de
l'année de 20'000 personnes. A la fin de l’année, les statistiques du Secrétariat d’Etat à
l’économie (SECO) ont ainsi recensé 159'372 personnes au chômage. La moyenne
annuelle du chômage a progressé de 0.2 point de pourcentage en Suisse alémanique,
s’inscrivant à 2.9%. Elle est restée inchangée en Suisse romande et au Tessin, soit 4.4%.
Au niveau cantonal, le taux de chômage a progressé dans 17 cantons (ZH, BE, LU, SZ, OW,
GL, ZG, SO, BS, BL, SH, AI, SG, AG, TG, NE, JU), a reculé dans 5 cantons (GE, VS, TI, GR,
AR) et est resté inchangé dans 4 cantons (VD, FR, UR, NW). Neuchâtel figure, cette fois
en tête, avec un taux de chômage annuel moyen de 5.8% (+0.5 point de pourcentage
par rapport à 2015), suivi de Genève (5.5%; -0.1point de pourcentage), Vaud (4.7%;
inchangé). En Suisse alémanique, les cantons de Bâle-Ville (3.9%; +0.2 point de
pourcentage) et Zurich (3.7%; +0.3 point de pourcentage) sont les plus touchés, suivis
de Schaffhouse (3.3%; +0.1 point de pourcentage). Le Tessin enregistre un taux de
chômage de 3.5%, soit une réduction de 0.2 point de pourcentage. Uri (1%; inchangé)

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2016
DIANE PORCELLANA
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et Obwald (1%; +0.1 point de pourcentage) jouissent des plus faibles taux. La  moyenne
annuelle  du  taux  de  chômage des Suisses au cours de l’année sous revue (2.4%) a
légèrement  augmenté (+0.1 par rapport à 2015), tandis que celle des étrangers a
enregistré une hausse de 0.2 point de pourcentage et s’élève désormais à 6%. Le taux
de chômage moyen chez les jeunes de 15 à 24 ans est resté constant, soit à 3.4%. Dans
la tranche d'âge des 25 à 49 ans, les 25 à 29 ans et les 30 à 34 ans ont été les plus
touchés, avec des taux de chômage respectifs de 4.2% et de 4.1% (+0.2 point de
pourcentage dans les deux classes). Le taux de chômage des 50 ans et plus est, avec
2.8%, en deçà du taux de chômage national (3.3%). Le secteur secondaire, avec 4.4%, a
connu une hausse de 0.3 point de pourcentage du taux de chômage. Le secteur
tertiaire augmente de 0.1 point de pourcentage et se situe à 3.4%. Le secteur primaire
voit son taux toujours à 1.2%. Les branches «cuir, chaussures» et «montres»
enregistrent la plus grande hausse de taux de chômage (respectivement +1.9 et +1 point
de pourcentage). La branche «hôtellerie et restauration» représente toujours la
branche avec le plus de chômage, à savoir 7.4%.
Selon la définition du Bureau international du Travail (BIT), le taux de chômage moyen
annuel est passé de 4.8%, en 2015, à 4.9% en 2016.  La population non issue de la
migration présente un taux de 3%; c’est 2.6 fois moins que la population issue de la
migration (7.8%). Au 4e trimestre 2016, 224'000 personnes étaient au chômage en
Suisse selon la définition du BIT, soit 11'000 de moins qu'un an auparavant. Sur la même
période, le taux de chômage a diminué, passant de 4.9% à 4.6%. Entre les 4e trimestres
2015 et 2016, le taux de chômage a également reculé dans l’Union européenne (UE) de
9.1% à 8.2% et dans la zone Euro de 10.6% à 9.7%. 12

Le SECO a mené une enquête en ligne, auprès de 36'000 demandeurs d'emploi, au
sujet des prestations de services des ORP et des caisses de chômage, dans le cadre de
l’accord axé sur les résultats conclu entre le DEFR et les gouvernements cantonaux sur
la mise en œuvre de la loi sur l’assurance-chômage (LACI) et de la loi sur le service de
l’emploi et la location de services (LSE). Environ 80% des personnes interrogées sont
satisfaites, globalement, des prestations de service des ORP. Parmi les plus
satisfaisantes figurent le travail d’information, les efforts fournis par les conseillères et
conseillers en personnel dans la recherche rapide d'un travail, la procédure
d'inscription et l’amabilité des conseillères et conseillers. Les mesures du marché du
travail ne répondent pas aux souhaits d'un quart des participantes et participants.
Concernant les caisses de chômages, 85% des demandeuses et demandeurs d'emploi
bénéficiant de l'assurance-chômage se déclarent satisfaits des prestations, notamment
de la régularité des versements des allocations de chômage, des réponses à leurs
requêtes ou de l'amabilité des collaboratrices et collaborateurs. Les résultats du
sondage révèlent des mécontentements au niveau de la disponibilité téléphonique des
caisses de chômage ou du délai d'attente du premier versement d'allocation chômage.
Le nouveau système de paiement des caisses de chômage et le développement des
applications de la cyberadministration permettront d'optimiser la qualité des
prestations des caisses de chômage. La prochaine enquête se déroulera en 2020. 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.12.2017
DIANE PORCELLANA

En 2017, le taux de chômage moyen a atteint 3.2%, soit une baisse de 0.1 point de
pourcentage par rapport à 2016. La forte croissance et la consolidation progressive de
la conjoncture expliquent l'amélioration. Après une diminution du taux de chômage de
janvier à juin (3.7% à 3%), il a augmenté dès novembre en raison des facteurs
saisonniers (novembre: 3.1%; décembre: 3.3%). A la fin de l'année, selon les chiffres du
Secrétariat d'Etat à l'économie (SECO), 146'654 personnes étaient au chômage. Le taux
de chômage s'établit à 2.8% (-0.1 point de pourcentage par rapport à l'année
précédente) pour la Suisse alémanique, et à 4.2% (-0.2 point de pourcentage) pour la
Suisse latine. 
Cette année encore, la Suisse alémanique est la région la moins touchée par le
chômage. Aucun canton n'a vu sa situation se dégrader, 19 cantons enregistrent une
baisse du taux (ZH, BE, LU, OW, GL, SO, BS, BL, SH, AI, SG, GR, AG, TG, TI, VD, VS, NE,
GE). Glaris et le Valais jouissent du plus fort recul (-0.3 point de pourcentage; taux de
chômage 2017: 2.1%). A nouveau, le canton de Neuchâtel figure en tête (taux de
chômage: 5.6%), suivi par Genève (5.3%). A l'opposé, les cantons d'Obwald et
d'Appenzell Rhodes-Intérieures ont le taux  de chômage le plus bas avec 0.9%. 
La moyenne annuelle du taux de chômage des Suisses se dresse à 2.3% (-0.1 point de
pourcentage). Le recul est plus marqué pour les étrangers (-0.3 point de pourcentage;
5.7%). Le classe d'âge des 15-24 ans, avec son taux de chômage à 3.1% (-0.3 point de
pourcentage), passe sous la barre de la moyenne nationale. Chez les 25-49 ans, le taux

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2017
DIANE PORCELLANA
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s'inscrit à 3.4% (-0.2 point de pourcentage) et chez les 50 ans et plus, à 2.8%. La
branche «Hôtellerie et restauration» souffre le plus du chômage, avec un taux de 7.1%
(-0.3 point de pourcentage). La plus grande baisse de chômage se trouve dans les sous-
branches «Horlogerie» et «Electrotechnique, électronique, montres et optique» (-1.1
point de pourcentage).
Selon la définition du Bureau international du travail (BIT), le taux de chômage moyen
annuel est de 4.8% (-0.1 point de pourcentage par rapport à 2016). Lors du dernier
trimestre 2017, 222'000 personnes étaient au chômage en Suisse, soit 2'000 de moins
que l'année précédente. Le taux de chômage s'est contracté de 4.6% à 4.5% entre les
4es trimestres 2016 et 2017. Cette tendance s'est également observée dans l'Union
européenne (2016: 8.3%; 2017: 7.4%) et dans la zone Euro (2016: 9.8%; 2017: 8.8%). Le
taux de chômage s'est accru chez les Suisses (+0.2 point de pourcentage; 3.5%), mais a
diminué chez les personnes de nationalité étrangère (2016: 8.3%; 2017: 7.5%). 14

Le taux de chômage annuel moyen en 2018 était de 2.6%, un recul de 0.6 point de
pourcentage par rapport à 2017. D'après les chiffres du SECO, le nombre de personnes
au chômage est passé de 149'161 à 106'052 de janvier à juillet. En fin d'année, le nombre
de chômeurs n'est remonté que d'un tiers de la baisse (13'600 personnes), pour
atteindre 119'661 individus concernés fin décembre. Au cours de l'année sous revue, le
niveau de chômage est revenu aussi bas qu'avant la crise de 2008. La baisse du
chômage en 2017 et 2018 ne peut être qu'en partie imputée à une bonne conjoncture,
puisqu'il y a eu une modification de la pratique d'enregistrement du chômage – un
travailleur au bénéfice de trois mois de salaire payés suite à son licenciement n'est
comptabilisé dans les statistiques du chômage qu'à l'issue de ces trois mois. Chez les
jeunes, le taux de chômage a reculé de 0.7 point de pourcentage en 2018, pour
atteindre les 2.4%. Du côté des seniors actifs, une diminution de 0.3 point de
pourcentage a été observée. Le taux de chômage a régressé, à 2.5%.
Selon la définition du Bureau international du Travail (BIT), le taux de chômage moyen
annuel était de 4.7% (-0.1 point de pourcentage par rapport à 2017). Au quatrième
trimestre 2018, 227'000 personnes étaient au chômage, une hausse de 4'000
personnes par rapport à l'année précédente. Le taux de chômage a augmenté de 0.1
point de pourcentage entre les 4es trimestres 2017 et 2018 (de 4.5 à 4.6%), alors qu'il
s'est contracté dans l'Union européenne (de 7.3% à 6.6%) et dans la zone Euro (8.7% à
8%). Il est resté constant chez les Suisses (3.5%) et les personnes de nationalité
étrangère (7.5%). 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2018
DIANE PORCELLANA

Les multi-actifs, personnes cumulant plusieurs emplois, représentent 8.7% de la
population active en 2017 contre une part de 4% en 1991, d'après les chiffres de l'OFS.
C'est le double de la moyenne européenne. Un quart d'entre-eux exercent déjà une
activité à temps plein. Plusieurs causes peuvent expliquer cette croissance, dont
notamment la précarisation du marché du travail et la croissance du travail à temps
partiel. Selon les statistiques 2018 sur le potentiel de forces travail, 830'000 personnes
souhaiteraient travailler davantage, dont 231'000 chômeurs, 356'000 personnes en
sous-emploi et 240'000 actifs à la recherche d'un emploi mais pas disponible dans les
deux semaines. Les statistiques révèlent également que les femmes sont davantage
touchées que les hommes. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.08.2019
DIANE PORCELLANA

En 2019, le taux de chômage moyen était de 2.3%. Il a reculé de 0.2 point de
pourcentage par rapport à 2018. Entre janvier et juin, le nombre de personnes au
chômage est passé de 123'962 à 97'722. Il n’était plus passé au-dessous de la barre des
100'000 personnes depuis septembre 2008. Toutefois, il n’a cessé de croître en fin
d’année, pour atteindre 117'277 chômeuses et chômeurs. S’agissant des jeunes, le taux
de chômage moyen s’est résorbé et s’élève à 2.2% (2018: 2.5%; -0.3 point pourcentage
par rapport à 2018). Le taux de chômage moyen des seniors actifs équivaut à celui des
jeunes (2018: 2.4%; -0.2 point de pourcentage). Aussi bien la Suisse alémanique (2018:
2.2%; 2019: 1.9%) que la Suisse latine (2018: 3.5%; 2019: 3.2%)  ont connu une
diminution du taux de chômage de 0.3 point de pourcentage par rapport à 2018. Alors
que le canton d’Uri a été confronté à une augmentation de 0.3 point de pourcentage
entre 2018 et 2019 (de 0.8% à 1.1%), Appenzell Rhodes-Extérieures (de 1.5% à 1.6%) et
Appenzell Rhodes-Intérieures (de 1% à 1.1%) ont eu une progression plus faible de 0.1
point de pourcentage. Le chômage s’est réduit dans tous les autres cantons, sauf à
Obwald où il est resté stable (0.7%). En tête des cantons les plus touchés, Genève (de
4.3% à 3.9%) occupe dès à présent la première place autrefois occupée par Neuchâtel

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2019
DIANE PORCELLANA
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(de 4.5% à 3.5%). Toujours selon les données du SECO, le chômage des Suisses est
passé de 1.9% à 1.7%; celui des personnes étrangères de 4.4% à 4%. 
Selon la définition du Bureau international du Travail (BIT), le taux de chômage moyen
annuel était 4.4% (-0.3 point de pourcentage par rapport à 2018). Au quatrième
trimestre 2019, 192'000 personnes étaient au chômage, une réduction de 34'000
personnes par rapport à l'année précédente. Le taux de chômage a diminué de 0.7
point de pourcentage entre les quatrièmes trimestres 2018 et 2019 (de 4.6% à 3.9%). Il
s'est aussi contracté dans l'Union européenne (de 6.6% à 6.2%) et dans la zone Euro
(7.9% à 7.5%). Il a diminué chez les Suisses (de 3.5% à 3%) et chez les personnes de
nationalité étrangère (de 7.5% à 6.3%). 17

Arbeitszeit

Ende 1990 arbeiteten in der Schweiz 17,6% der Beschäftigten (ohne Landwirtschaft)
teilzeitlich. Ein Jahr zuvor waren es 16,9% und 1985 gar erst 14,5%. Ungefähr die Hälfte
der Teilzeitbeschäftigten leistete Ende 1990 ein Pensum zwischen 50 und 90%. Stark
verbreitet ist die Teilzeitarbeit im Dienstleistungssektor, wo sich ihr Gewicht in den
vergangenen fünf Jahren von 20,2 auf 24,4% erhöhte. In der Industrie und im
verarbeitenden Gewerbe ist ihr Anteil wesentlich tiefer. Er legte im selben Zeitraum von
8,3 auf 9,6% zu. Dies hängt unter anderem mit dem Übergewicht der männlichen
Arbeitskräfte im produzierenden Sektor zusammen. Bei den Männern belief sich der
Prozentsatz der Teilzeitbeschäftigten Ende 1990 insgesamt auf lediglich 6,6%, bei den
Frauen jedoch auf 36,6%. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.04.1990
MARIANNE BENTELI

Die mehrheitlich über Gesamtarbeitsverträge geregelte Wochenarbeitszeit sank seit
1985 um durchschnittlich 1,2 Stunden. 1990 lag sie im Mittel bei 42,2 Stunden, was
gegenüber dem Vorjahr einer Reduktion um 0,2 Stunden entspricht. Die verarbeitende
Produktion war dabei mit 41,6 Wochenstunden der Bereich mit der tiefsten Arbeitszeit.
Im Dienstleistungssektor lag sie bei durchschnittlich 42,3 Stunden, und im Baugewerbe
wurde im Schnitt während 43,5 Stunden gearbeitet. Weniger als 41 Stunden in der
Woche arbeiteten die Arbeitnehmer im grafischen Gewerbe (40,5), in der Uhren- und
Chemie-Industrie (40,8) sowie im Maschinen- und Fahrzeugbau (40,9). Im Vergleich
dazu lagen die wöchentlichen Arbeitszeiten in der EG 1987 zwischen 35,7 und 41,2
Stunden. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.04.1990
MARIANNE BENTELI

1991 verringerte sich die betriebsübliche Arbeitszeit um 0,1 Stunden und betrug im
Mittel 42,1 Stunden. In den sechs Jahren von 1985 bis 1991 sank sie gesamthaft um 1,3
Stunden. Dabei wiesen die verarbeitende Produktion, der Transport- und
Kommunikationsbereich sowie die öffentliche Verwaltung mit 1,5 Stunden den höchsten
Rückgang auf. Im Gegensatz dazu verzeichnete der Bereich Banken, Versicherungen,
Immobilien und Beratung mit 0,9 Stunden die geringste Abnahme. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1991
MARIANNE BENTELI

In der Schweiz wurde 1992 durchschnittlich 42 Stunden pro Woche gearbeitet. Seit
1985 hat sich die betriebsübliche wöchentliche Arbeitszeit um 1,4 Stunden verringert,
wobei dieser Rückgang in der Westschweiz und im Tessin weniger ausgeprägt war als in
der Deutschschweiz. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.03.1992
MARIANNE BENTELI

Mehrere Studien kamen aus ganz verschiedener Perspektive zum Schluss, dass gezielte
Arbeitszeitverkürzungen zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit führen könnten.
Postuliert wurden dabei nicht generelle, sondern konjunkturzyklische
Arbeitszeitverkürzungen, die sowohl den persönlichen Wünschen der Arbeitnehmer als
auch der Kostenstruktur der Unternehmungen entsprechen müssten. Unter dem Motto
"solidarische Arbeitszeitverkürzung" schlug der SGB vor, in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten solle die Arbeitslosenversicherung Anreize für Arbeitszeitverkürzung schaffen,
indem sie gemeinsam mit dem Arbeitgeber je 40% der damit verbundenen Kosten
übernehmen würde, während auf den Arbeitnehmer 20% entfallen sollten. 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.04.1994
MARIANNE BENTELI
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Jeder neunte Erwerbstätige arbeitet in der Schweiz regelmässig in der Nacht, am
Wochenende oder im Schichtbetrieb. Dies ergab die erste umfassende Repräsentativ-
Untersuchung in diesem Bereich, welche zwischen September 1992 und Januar 1993 im
Auftrag des BIGA durchgeführt worden war. Das Ausmass war bei den Frauen nicht
wesentlich geringer als bei den Männern. Der relative Anteil aller Nacht-, Wochenend-
und Schichtarbeitenden ist in den Branchen Luftfahrt, Bahnen und Gastgewerbe
(47,4%) sowie Gesundheitswesen und Heime (35,6%) besonders hoch, während er bei
den Banken und Versicherungen (2,1%) sowie im Handel (2,0%) deutlich unter dem
Durchschnitt liegt. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 07.09.1994
MARIANNE BENTELI

Trotz beträchtlicher Arbeitslosigkeit leisten rund 50% der Beschäftigten Überstunden,
wie eine repräsentative Umfrage in der Deutschschweiz belegte. Das Ausmass der
Überzeit ist umso grösser, je höher die Position im Betrieb, die Ausbildung und das
Einkommen sind. Ziemlich genau 50% der Befragten gaben an, im Erhebungsmonat (Juli
1994) Überstunden erbracht zu haben. Beim Kader waren es gar 61%, bei den
Angestellten mit Mittel- und Hochschulabschluss 64% und bei jenen Arbeitnehmern,
die über 8000 Fr. im Monat verdienen, volle 75%. 24

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 16.11.1994
MARIANNE BENTELI

Laut einer Untersuchung des Institutes der deutschen Wirtschaft (IW) arbeiteten 1994
die Amerikaner mit einer Jahressollarbeitszeit von 1896 Stunden am längsten. Auch
Portugal (1882), Japan (1880) und die Schweiz (1838) wiesen relativ hohe Arbeitszeiten
auf. Während Länder wie Frankreich (1755), Grossbritannien (1752) und Italien (1744) sich
im Mittelfeld befinden, liegen Dänemark (1687) und die alten Bundesländer
Deutschlands (1620) am Schluss der internationalen Rangliste. Die tariflich vorgegebene
Arbeitszeit stimmt jedoch häufig nicht mit der effektiv geleisteten überein. In der
Schweiz etwa lag 1994 die tarifliche Wochenarbeitszeit eines Arbeiters in der Industrie
bei 40,5 Stunden, die betriebsübliche wöchentliche Arbeitszeit betrug aber 41,4
Stunden. In fast allen Industriestaaten ist die tarifliche Arbeitszeit in den vergangenen
fünf Jahren weiter verkürzt worden. So sank zwischen 1989 und 1994 in Portugal die
Jahressollarbeitszeit in der Industrie um 134 Stunden, in Irland um 62 Stunden, in Japan
und Westdeutschland um je 48 Stunden und in der Schweiz um 36 Stunden. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1994
MARIANNE BENTELI

Eine Studie des Wirtschaftswissenschaftlichen Zentrums der Universität Basel
versuchte anhand von Befragungen von Personalchefs herauszufinden, warum nur 4%
der qualifizierten Stellen und lediglich 0,5% im obersten Kader durch
Teilzeitangestellte besetzt werden, obgleich Personalverantwortliche durchaus die
positiven Seiten von Teilzeitarbeit und Job-sharing (flexiblerer Einsatz, geringere
Abwesenheitsraten, höhere Leistungsfähigkeit pro Stunde usw.) anerkennen. Als einer
der Hauptgründe wurde die verbreitete Annahme genannt, dass für Führungsaufgaben
volle Präsenz erforderlich sei. Gemäss den Autorinnen der Studie ist diese Aussage
umso erstaunlicher, als sich die meisten vollzeitlich arbeitenden Führungskräfte
aufgrund von externen Sitzungen, VR-Mandaten oder politischen Verpflichtungen durch
häufige Abwesenheit im Betrieb auszeichnen. 26

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1994
MARIANNE BENTELI

Eine McKinsey-Studie, welche in Zusammenarbeit mit Swissair und ABB sowie einer
Privatbank entstand, sagte voraus, dass im kommenden Jahrhundert jeder zweite
Schweizer Arbeitsplatz eine Teilzeitstelle sein wird. Gemäss der Untersuchung weist die
Schweiz nach den Niederlanden heute den zweithöchsten Anteil an Teilzeitstellen auf.
Dieser Anteil müsse weiter vergrössert werden, weil sowohl die Angestellten als auch
die Unternehmen und der Staat davon profitieren könnten. Die von McKinsey
begleiteten Pilotprojekte in ausgewählten Bereichen der drei Firmen umfassten rund
400 Arbeitsplätze. Von ihnen erwiesen sich 85 bis 90 Prozent als für individuelle
Arbeitszeiten geeignet. Auf der anderen Seite bekundeten 30 bis 40%aller befragter
Mitarbeiter ihr Interesse für ein neues Arbeitszeitmodell. 27

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1996
MARIANNE BENTELI
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Seit 1991 finden auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt, der im zweiten Quartal 1997
3,766 Mio erwerbstätige Personen umfasste, beträchtliche Strukturverschiebungen
statt. Besonders auffällig ist der Rückgang der Vollzeitbeschäftigung zugunsten der
Teilzeitarbeit. Gemäss den neuesten Ergebnissen der SAKE hat sich der Teilzeitanteil
zwischen 1991 und 1997 von 25,3% auf 28,3% erhöht. Während bei den Männern der
Abbau von Vollzeitstellen zwischen 1991 und 1997 nur unwesentlich durch eine Zunahme
der Teilzeiterwerbstätigkeit abgefedert wurde, konnte bei den Frauen die Abnahme der
Vollzeiterwerbstätigen (-52 000) durch die Zunahme der Teilzeiterwerbstätigen (+
95 000) mehr als kompensiert werden. Eine Erklärung für die Zunahme
teilzeiterwerbstätiger Frauen liefert die Analyse der Erwerbsneigung der Frauen nach
Zivilstand. Erhöht hat sich insbesondere die Erwerbsbeteiligung der verheirateten
Frauen (1991: 51,9%; 1997: 53,8%), welche situationsbedingt sehr oft nur
teilzeiterwerbstätig sein können. Auffallend ist vor allem die Zunahme des Anteils der
Familien mit Kindern, bei denen Mutter und Vater erwerbstätig sind. Waren 1991 nur in
40,7% der Paarhaushalte mit Kindern unter 15 Jahren beide Partner erwerbstätig, lag
der entsprechende Anteil 1997 bei 54,7%. 28

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1997
MARIANNE BENTELI

Über 70% von den rund 900 befragten schweizerischen Unternehmungen wenden
bereits flexible Arbeitszeitmodelle an. Das ergab eine von der Universität Bern
durchgeführte empirische Untersuchung. Diese zeigte, dass die dabei am häufigsten
angewandten Modelle gewissermassen Klassiker sind: gleitende Arbeitszeit, fest
definierte Teilzeitarbeit, Arbeit auf Abruf und Schichtarbeit. Neuere Arbeitszeitmodelle
(gleitende Pensionierung, Jahres- oder Lebensarbeitszeit, Bandbreitenmodelle, Job-
Sharing usw.) haben einen deutlich schlechteren Stand. Zudem profitierten lediglich in
13,5% der untersuchten Firmen alle Arbeitnehmer von flexiblen Arbeitszeitregelungen.
Meistens sind nur bestimmte Funktionsbereiche oder Beschäftigungsgruppen davon
betroffen. 29

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1997
MARIANNE BENTELI

Mit durchschnittlich 41,9 Stunden blieb die betriebsübliche wöchentliche Arbeitszeit
bereits im sechsten aufeinanderfolgenden Jahr stabil. 30

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1998
MARIANNE BENTELI

Gemäss den neuesten Ergebnissen des BFS nahm im Jahrzehnt 1990-2000 die
wöchentliche Normalarbeitszeit der vollzeitbeschäftigten Arbeitnehmenden um
durchschnittlich 29 Minuten von 42,2 auf 41,8 Stunden ab. Die schrittweise Reduktion
erfasste sämtliche Wirtschaftsbranchen. Am deutlichsten sank sie im Bausektor (-80
Min.) und im Gastgewerbe (-72 Min.), am wenigsten in der öffentlichen Verwaltung (-6
Min.) sowie im Gesundheits- und Sozialwesen (-12 Min.). Überdurchschnittlich blieb die
Arbeitszeit in den Kantonen Graubünden und Wallis, was auf die grosse Bedeutung des
Gastgewerbes zurückzuführen ist. 2000 wurden insgesamt 164 Mio Überstunden
geleistet, was rein rechnerisch rund 83'000 Vollzeitstellen entspricht. Die Rangliste
führte mit 77 jährlichen Überstunden das Kredit- und Versicherungsgewerbe an, gefolgt
von der Branche Immobilien und Informatik (51 Std.) und dem Unterrichtswesen (48
Std.). 31

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

2003 hat sich in der Schweiz das Total der geleisteten Arbeitsstunden trotz einer
schwachen Beschäftigungszunahme (+0,6%) gegenüber dem Vorjahr um 0,6%
verringert. Der Anstieg der jährlichen Absenzen um 6,2%, die Abnahme der jährlichen
Überzeiten um 3,0% und der Rückgang der jährlichen Normalarbeitszeit um 0,8% sind
die Gründe für diese Abnahme. Die wöchentliche Normalarbeitszeit der
Vollzeitarbeitnehmenden lag bei 41,7 Stunden. Innerhalb von zehn Jahren hat sich die
wöchentliche Normalarbeitszeit um 13 Minuten verringert. 32

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2003
MARIANNE BENTELI

Gemäss der neuesten Erhebung des BFS wurden 2000 in der Schweiz rund 8 Mrd.
Stunden unbezahlte und 6.7 Mrd. Stunden bezahlte Arbeit geleistet. Der Wert der
unbezahlten Arbeit wurde auf CHF 250 Mrd. geschätzt. Die Hausarbeit machte rund
drei Viertel der nicht entlöhnten Arbeit aus und wurde v.a. von Frauen im eigenen
Haushalt erbracht. Am grössten war der Arbeitaufwand in Familienhaushalten mit
Kindern unter 15 Jahren. Das BFS veranschlagte die unbezahlt geleistete Arbeit auf gut
70% der von der schweizerischen volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung erfassten

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.11.2004
MARIANNE BENTELI
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Bruttowertschöpfung (BIP). 33

Aus den neusten Ergebnissen der Statistiken zur Arbeitszeit des BFS ging hervor, dass
2003 die Gesamtzahl der tatsächlich geleisteten Arbeitsstunden in der Schweiz
gegenüber dem Vorjahr um 0,4% höher lag als im Vorjahr. Dieses Ergebnis war in erster
Linie auf eine deutliche Abnahme des jährlichen Absenzvolumens um 7,5% und eine
Zunahme des jährlichen Überzeitvolumens um 2,8% zurückzuführen. Für den grössten
Teil der Absenzen wurden gesundheitliche Gründe geltend gemacht. Die Überzeiten
variierten stark je nach Wirtschaftszweig. Innerhalb von fünf Jahren hat sich die
effektive wöchentliche Arbeitszeit der Vollzeitarbeitnehmenden um acht Minuten
verringert. 34

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2004
MARIANNE BENTELI

Gemäss BFS blieb im Jahr 2005 die durchschnittliche betriebsübliche
Wochenarbeitszeit mit 41,6 Stunden gegenüber dem Vorjahr stabil. Dies gilt sowohl für
die Gesamtwirtschaft als auch für die einzelnen Wirtschaftssektoren (41,3 Stunden im
Sekundär- und 41,7 Stunden im Tertiärsektor). 35

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2005
HANS HIRTER

2005 wurde in der Schweiz erstmals die Grenze von 7 Mrd. geleisteter Arbeitsstunden
überschritten bei gleichzeitig stabil bleibender Wochenarbeitszeit der
Vollzeitarbeitnehmenden (42,3 Stunden). In der Zeitspanne 2000-2005 verzeichnete
der primäre Sektor stets die höchste durchschnittliche Wochenarbeitszeit (rund 45,5
Stunden). 36

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2006
MARIANNE BENTELI

Nach Angaben des BFS wurden im Jahr 2007 7.25 Mrd. Arbeitsstunden geleistet, 1,9%
mehr als 2006. Eine besonders starke Zunahme wurde bei den Arbeitsstunden im
Rahmen der Teilzeitbeschäftigung verzeichnet. Gesamthaft wurden 186 Mio.
Überstunden erbracht, was rund 97'000 Vollzeitstellen entspricht. Von 2002 bis 2007
stieg die tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit der Vollzeitbeschäftigten um
durchschnittlich 13 Minuten an. Allerdings lag die durchschnittliche wöchentliche
Absenzdauer über der durchschnittlichen wöchentlichen Überzeit. 37

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2008
MARIANNE BENTELI

Selon la statistique du volume du travail (SVOLTA), le nombre d’heures travaillées par
l’ensemble des actifs occupés en Suisse a atteint 7,708 milliards en 2011, soit 2,7% de
plus que l’année précédente. Cette progression est due à l’augmentation du nombre
d’emplois (également +2,7%), la durée annuelle effective de travail par emploi étant
donc restée stable. 38

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2011
LAURENT BERNHARD

Selon la statistique du volume du travail (SVOLTA), le nombre d’heures travaillées par
l’ensemble des actifs occupés en Suisse a atteint 7,738 milliards en 2012, soit 0,4% de
plus que l’année précédente. Cette progression est essentiellement due à
l’augmentation du nombre d’emplois (+1,5%), alors que la durée annuelle effective de
travail par emploi a diminué de 1,0% . 39

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2012
LAURENT BERNHARD

Selon la statistique du volume du travail (SVOLTA), le nombre d’heures travaillées par
l’ensemble des actifs occupés en Suisse a atteint 7,665 milliards en 2013, soit 0,2 point
de pourcentage de plus que l’année précédente. Une diminution de la durée effective
de travail par emploi (-1,1%) a été légèrement surcompensée par une hausse du nombre
d’emplois (+1,3%). 40

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2013
LAURENT BERNHARD
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Gemäss der Arbeitsvolumenstatistik (AVOL) wurden in der Schweiz im Jahr 2014
insgesamt 7,712 Mrd. Arbeitsstunden geleistet, was gegenüber dem Vorjahr einer
Zunahme um 1,2% entspricht. Dabei wurde knapp ein Drittel der Arbeitsstunden durch
Ausländerinnen und Ausländer geleistet (31,9%), obwohl diese lediglich 29,5% der
Beschäftigten ausmachten. Die tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit pro Arbeitsstelle
ging um 0,5% zurück und belief sich 2014 auf durchschnittlich 41 Stunden und 20
Minuten. Die höchste Arbeitszeit wurde nach wie vor bei den Vollzeitarbeitnehmenden
des Primärsektors verzeichnet (45 Stunden und 8 Minuten). Bei der Anzahl
Ferienwochen verzeichnete das Bundesamt für Statistik (BFS) eine leichte Zunahme auf
5,1 Wochen . 41

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.01.2014
DAVID ZUMBACH

Gemäss der Arbeitsvolumenstatistik (AVOL) des Bundesamts für Statistik (BFS) wurden
in der Schweiz im Jahr 2015 insgesamt 7,889 Mrd. Arbeitsstunden geleistet, was
gegenüber dem Vorjahr einer Zunahme um 2,3% entsprach. Während das
Arbeitsvolumen der Vollzeitbeschäftigten um 1,8% zunahm, leisteten die
Teilzeitbeschäftigten 4,0% mehr Arbeitsstunden als noch im Vorjahr. Die tatsächliche
wöchentliche Arbeitszeit eines Vollzeitarbeitnehmenden ging indes um 0,3% zurück
und belief sich 2015 auf durchschnittlich 41 Stunden und 17 Minuten. Die längsten
Arbeitswochen leisteten gemäss BFS die Vollzeitarbeitnehmenden des Primärsektors
mit einer Arbeitszeit von durchschnittlich 44 Stunden und 48 Minuten. Die Anzahl der
jährlichen Ferienwochen nahm 2015 wie bereits in den Vorjahren zu und betrug im
Mittel 5,15 Wochen, wobei die 50- bis 64-Jährigen mit 5,61 Wochen im Mittel über die
meisten Ferien verfügten. 42

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.05.2016
DAVID ZUMBACH

Mandatée par le SECO, l'Université de Genève a évalué les effets des modifications des
art.73a et 73b OLT1 relatifs à l'enregistrement du temps de travail entrées en vigueur
le 1er janvier 2016. L'enquête a été menée auprès de 2'013 travailleuses et travailleurs,
employé-e-s dans huit entreprises du secteur des assurances, des
télécommunications, de l'industrie et du commerce de détail. 
L'étude révèle qu'une collaboratrice ou un collaborateur n'enregistrant pas son temps
de travail, travaillent en moyenne 45.6 heures par semaine contre 41.8 heures pour
celles et ceux au bénéfice de l'enregistrement simplifié et 39.6 heures dans le cas d'un
enregistrement systématique. Cette catégorie de personnes est plus exposée à
travailler au-delà de 55 heures hebdomadaires. Pour les horaires atypiques, 60% des
travailleuses et travailleurs de nuit renoncent à l'enregistrement du temps de travail
contre 35.2%; 79.2% pour le travail du samedi contre 59%; 59.2% pour le travail du
dimanche contre 38.9%. Lorsque l'entreprise introduit des mesures
d'accompagnement, celles et ceux renonçant à l'enregistrement ne sont pas en moins
bonne santé, ni davantage stressés que les autres. Ils ont toutefois, plus de difficulté à
concilier la vie professionnelle et familiale. 43

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.09.2019
DIANE PORCELLANA

Kollektive Arbeitsbeziehungen

In einer Studie stellte der SGB fest, dass Gesamtarbeitsverträge (GAV) ein gutes
Instrument zur Durchsetzung von Gleichstellungsforderungen sind, umso mehr, wenn
der Frauenanteil in den Verhandlungsdelegationen möglichst hoch ist. Gleichzeitig
wurde ein Handlungsbedarf in allen Branchen und in verschiedenen Bereichen geortet.
So sei der Geltungsbereich der meisten GAV auf Vollzeitangestellte beschränkt, was zu
einer indirekten Diskriminierung der mehrheitlich weiblichen Teilzeitarbeitskräfte
führe. Nur einzelne Unternehmen kennen laut Studie ein Recht auf Teilzeitarbeit, und
die familienergänzende Kinderbetreuung sei in den Firmen kaum ein Thema. Die
Gewerkschaften stellten fest, dass bei den Löhnen die Erfahrung gezeigt habe, dass das
Gleichstellungsgesetz nicht ausreiche, um Diskriminierungen in der Privatwirtschaft zu
verhindern. Hier müsse in Zukunft vermehrt zum Mittel der Verbandsbeschwerde
gegriffen werden. 44

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2002
MARIANNE BENTELI
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Arbeitnehmerschutz

Eine Studie des Genfer Arbeitsinspektorats, die im Auftrag der Gewerkschaft GBI
gesamtschweizerisch ergänzt wurde, zeigte, dass Menschen mit harter körperlicher
Arbeit häufiger invalid werden und frühzeitig sterben. Während Wissenschafter,
Architekten, Ingenieure und Techniker die besten Aussichten haben, bis 65 Jahre
arbeitsfähig zu bleiben, erreichen nur gerade 57% der Bauarbeiter diese Altersgrenze
unbeschadet. Kaum besser ergeht es den ungelernten Arbeitnehmern in industriellen
Betrieben. Die GBI forderte deshalb einen verstärkten Gesundheitsschutz für diese
Berufsgruppen, kürzere Tages- und Wochenarbeitszeiten sowie die Möglichkeit einer
vorzeitigen Pensionierung nach 40 Berufsjahren. 45

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2000
MARIANNE BENTELI

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Ärzte und Pflegepersonal

Aus dem Vergleich der Daten aus den Betriebszählungen 1985 und 1991 ging hervor,
dass in diesem Zeitraum das Gesundheitswesen zu den Wirtschaftszweigen mit der
höchsten Zunahme an Beschäftigten gehörte (+27% gegenüber einer 15 prozentigen
Zunahme des Gesamtbestandes der Beschäftigung). Auffallend war die Rekordzunahme
(+65%) des Bestandes der Teilzeitbeschäftigten, die 1991 mehr als ein Drittel (36%) der
Arbeitnehmer im Gesundheitswesen ausmachten (gegenüber 28% 1985). Der Anteil an
der Gesamtbeschäftigung in der Schweiz erreichte 1991 9.3 Prozent. 46

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.07.1993
MARIANNE BENTELI

Eine Studie im Kanton Bern wies nach, dass die Klagen der Assistenzärzte tatsächlich
nicht von ungefähr sind. An den öffentlichen Spitälern des Kantons wird
durchschnittlich 66,2 Stunden wöchentlich gearbeitet. Besonders hoch ist die
Belastung an den grösseren Bezirkskrankenhäusern, wo die wöchentliche Arbeitszeit
bei 74,7 Stunden liegt. Der Berner Gesundheitsdirektor wies die Spitäler an, mit
organisatorischen Massnahmen dafür zu sorgen, dass die vorgesehene
Höchstarbeitszeit von 58 Stunden eingehalten wird, was nach Ansicht der Spitalärzte
nur über eine Aufstockung des Personals erreicht werden kann. 47

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.11.1998
MARIANNE BENTELI

Sozialversicherungen

Sozialversicherungen

Die Gesamtrechnung der Sozialversicherungen (GRSV) 2015 verdeutlicht die
Problematik im Bereich der Sozialversicherungen: Während die Einnahmen 2015 um 0.4
Prozent anstiegen, nahmen die Ausgaben um 3.2 Prozent zu. Der Bericht wies die
Soziallastquote, also den Anteil aller Sozialversicherungseinnahmen am BIP als Mass der
relativen Belastung der Volkswirtschaft durch Sozialversicherungseinnahmen, sowie die
Sozialleistungsquote, also den Anteil aller Sozialversicherungsausgaben am BIP als Mass
der durch die Empfänger von Sozialleistungen beanspruchten Wirtschaftsleistung, aus.
Beide Werte waren im Fünfjahresvergleich angestiegen: die Soziallastquote von 25.2
Prozent (2010) auf 26.9 Prozent (2015) und die Sozialleistungsquote von 19.6 Prozent auf
20.9 Prozent. Während sich dabei das Wachstum der Soziallastquote seit 2013
verringert hatte, verstärkte sich dasjenige der Sozialleistungsquote 2015 nochmals
deutlich. Das stärkste Wachstum auf Ausgabenseite wiesen 2015 die Krankenkassen mit
über 6 Prozent auf, gefolgt von der ALV mit über 5 Prozent. Weniger starke Anstiege
verzeichneten hingegen die AHV- und Pensionskassen-Ausgaben, deren
Ausgabenvolumen die grössten Anteile an der Gesamtrechnung ausmachten.
Detailliertere Berichte zu den Jahresergebnissen der verschiedenen
Sozialversicherungszweige finden sich in den Artikeln zur AHV, IV, EO, ALV sowie zur
beruflichen Vorsorge. 48

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.2015
ANJA HEIDELBERGER

Anders als im Vorjahr, als die Ausgaben der Sozialversicherungen deutlich stärker
angestiegen waren als ihre Einnahmen, wuchsen die Einnahmen in der
Gesamtrechnung der Sozialversicherungen (GRSV) 2016 mit 1.3 Prozent leicht stärker
an als die Ausgaben mit 1.1 Prozent. Die Einnahmen aller Sozialversicherungen in der
Höhe von CHF 177 Mrd. übertrafen zudem die Ausgaben leicht (CHF 159 Mrd.). Insgesamt
wiesen die Sozialversicherungen Ende 2016 ein Gesamtkapital von CHF 922 Mrd. oder
140 Prozent des BIP (CHF 659 Mrd.) auf. Die Sozialleistungsquote, also der Anteil aller

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.2016
ANJA HEIDELBERGER
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Sozialversicherungsausgaben am BIP, lag bei 21.2 Prozent und übertraf damit gar den
Spitzenwert aus dem Vorjahr. Detailliertere Berichte zu den Jahresergebnissen der
verschiedenen Sozialversicherungszweige finden sich in den Artikeln zur AHV, IV, EO,
EL, ALV sowie zur beruflichen Vorsorge. 49

2017 betrugen die Einnahmen aller Sozialversicherungen in der Gesamtrechnung der
Sozialversicherungen (GRSV) CHF 182 Mrd. (2016: 177 Mrd.) und übertrafen damit ihre
Ausgaben in der Höhe von CHF 162 Mrd. (2016: 159 Mrd.) um CHF 20 Mrd. Wie im
Vorjahr waren zudem die Einnahmen (2017: 3.2%, 2016: 1.3%) stärker angestiegen als die
Ausgaben (2017: 1.7%, 2016: 1.1%). Das Gesamtkapital der Sozialversicherungen betrug
damit Ende 2017 CHF 998 Mrd. und war somit verglichen mit dem Vorjahr deutlich
angewachsen (2016: CHF 922 Mrd.). Die Sozialleistungsquote, die den Anteil aller
Sozialversicherungsausgaben am BIP widerspiegelt, kam bei 21.2 Prozent zu liegen. 
Detailliertere Berichte zu den Jahresergebnissen der verschiedenen
Sozialversicherungszweige finden sich in den Artikeln zur AHV, IV, EO, EL, ALV sowie zur
beruflichen Vorsorge. 50

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.2017
ANJA HEIDELBERGER

Die Einnahmen in der Gesamtrechnung der Sozialversicherungen (GRSV) 2018 in der
Höhe von CHF 184 Mrd. überstiegen deren Ausgaben mit CHF 164 Mrd. deutlich, hatten
sich im Vergleich zum Vorjahr jedoch nur leicht verändert (2017: Ausgaben: CHF 162
Mrd., Einnahmen: CHF 182 Mrd.). Übertraf 2017 zudem das Einnahmenwachstum das
Ausgabenwachstum, nahmen 2018 die Ausgaben deutlich stärker zu (2018: 1.5%, 2017:
1.7%) als die Einnahmen (2018: 0.6%, 2017: 3.2%). Insgesamt wiesen die
Sozialversicherungen Ende 2017 ein Gesamtkapital von CHF 983 Mrd. auf und hatten
somit gegenüber dem Vorjahr, als das Gesamtkapital noch CHF 998 Mrd. betrug, an
Wert verloren. Der Grossteil dieses Gesamtkapitals, nämlich CHF 865 Mrd., stammte
aus der beruflichen Vorsorge (2017: CHF 886 Mrd.). Die Sozialleistungsquote sank zum
ersten Mal seit 2012 im Vergleich zum Vorjahr leicht (2018. 20.9%, 2017: 21.2%).
Detailliertere Berichte zu den Jahresergebnissen der verschiedenen
Sozialversicherungszweige finden sich in den Artikeln zur AHV, IV, EO, EL, ALV sowie zur
beruflichen Vorsorge. 51

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.2018
ANJA HEIDELBERGER

Arbeitslosenversicherung (ALV)

Die Schulden der Arbeitslosenversicherung wuchsen im Berichtsjahr auf den
Rekordstand von 6,3 Mia. Fr. an (1993: 4,1 Mia. Fr.). Die laufende Rechnung schloss mit
einem Defizit von 2,24 Mia. Fr. und damit um 190 Mio. Fr. besser als im Vorjahr ab. Bei
einem Jahresmittel von rund 171'000 Erwerbslosen und einer durchschnittlichen
Arbeitslosenquote von 4,7% wurden 1994 insgesamt 4,2 Mia. Fr. an
Arbeitslosenentschädigungen ausbezahlt (1993: über 4,3 Mia. Fr.). Für Kurzarbeits- und
Schlechtwetterentschädigung wurden 530 Mio. Fr. (880 Mio. Fr.) und für
Insolvenzentschädigungen 61 Mio. Fr. (66 Mio. Fr.) ausgeschüttet. Die
Präventivmassnahmen schlugen mit 322 Mio. Fr. zu Buche gegenüber 137 Mio. Fr. im
Vorjahr. Allein für die Verzinsung der gewährten Darlehen mussten 238 Mio. Fr.
aufgewendet werden. Die gesamten Ausgaben der ALV beliefen sich auf 6,13 Mia. Fr.
(1993: 6,2 Mia.), die Erträge stiegen - als erstes Zeichen des einsetzenden
Aufschwungs - von 3,77 auf 3,89 Milliarden Franken. 52

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
MARIANNE BENTELI

Dank der im Vorjahr vom Parlament im Rahmen der dringlichen Entlastungen im
Voranschlag 1995 beschlossenen Erhöhung des Beitragssatzes für die Lohnsummen bis
97'200 Fr. von 2% auf 3% und aufgrund tieferer Arbeitslosenzahlen schrieb die ALV
erstmals seit fünf Jahren wieder schwarze Zahlen und schloss mit einem Überschuss
von rund einer Viertelmilliarde Franken ab. Zusammen mit dem ab 1996 erhobenen
Solidaritätsbeitrag von einem Prozent auf den Einkommen zwischen 97'200 und
243'000 Fr. dürfte damit Ende 1998 wie vorgesehen der aufgelaufene Fehlbetrag
abgetragen sein. Mit der Neuausrichtung der ALV - insbesondere mit dem Wechsel von
passivem Taggeldbezug zu aktiver Arbeitsmarktpolitik - wird sich aber eine
Neuverschuldung ergeben, die nicht abgesichert ist. Gemäss BIGA-Direktor Nordmann
befasst sich deshalb eine Arbeitsgruppe mit neuen Möglichkeiten der ALV-
Finanzierung. Die Arbeiten müssten mit den Neuberechnungen aller Sozialwerke im EDI
koordiniert werden, namentlich mit Rücksicht auf einen mehrheitstauglichen
Einnahmenmix aus Lohnabzügen und Steuererhöhungen. 53

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.12.1995
MARIANNE BENTELI
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Wie nach jeder Abstimmung analysierte das Bundesamt für Statistik (BFS) die
Ergebnisse aufgrund der Resultate in den Gemeinden. Hauptbefund war, dass die
Romandie ausnahmsweise einmal die Deutschschweiz überstimmt hatte, und dass die
Unterschiede unter den Gemeinden sehr stark ausgeprägt waren. Nein sagten
Zentrumsstädte und Regionen mit vielen Arbeitslosen, Ja stimmten reiche, agrarische
und touristische Gemeinden. Der tiefste und der höchste Ja-Stimmenanteil lagen mit
25% bzw. 69% um ganze 44 Prozentpunkte auseinander. Die grösste Polarisierung war
dabei entlang der Sprachgrenze zu verzeichnen: In den französischsprachigen
Gemeinden stimmten im Mittel nur 32% zu, im Tessin 47% und in der Deutschschweiz
54%. Vorlagen mit ähnlich starker Polarisierung zwischen Romandie und
Deutschschweiz betrafen in den letzten 15 Jahren - neben dem EWR-Beitritt und dem
Schuljahresbeginn - vor allem agrar- und verkehrspolitische Themen. In einer
sozialpolitischen Frage trat das Phänomen vorher erst einmal auf, nämlich 1994 beim
knapp angenommenen KVG. Auch damals war eine gespaltene Deutschschweiz von
einer geeinten Romandie überstimmt worden. 54

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.10.1997
MARIANNE BENTELI

Gemäss der Vox-Analyse des Urnengangs trugen vor allem die Frauen und die Jungen
zum ablehnenden Resultat bei. Das Stimmverhalten liess sich mit der individuellen
Arbeitssituation recht gut erklären. Die Pensionierten (59% Ja-Stimmen),
Selbständigerwerbenden (58%) sowie die Kader der Privatwirtschaft (54%) stimmten
dem Sparbeschluss zu. Die meisten anderen Berufskategorien bildeten eine ablehnende
Front, so die in der Privatwirtschaft Angestellten (52% Nein-Stimmen), die Kader und
Angestellten des öffentlichen Sektors (67% bzw. 58% Nein) und die Lehrlinge (58%). Am
deutlichsten verworfen wurde die geplante Kürzung der Arbeitslosentaggelder
naheliegenderweise von den Erwerbslosen selbst (59% Nein-Stimmen). Die Frauen
äusserten sich an den Urne skeptischer als die Männer. Nur 39% der befragten Frauen
gaben an, für die Sparvorlage gestimmt zu haben; bei den Männern waren es 52%.
Zudem wurde ein Generationenkonflikt sichtbar: Während bei den über 60-jährigen
der Ja-Anteil klar überwog, lehnten die jüngeren Personen die Vorlage mehrheitlich ab,
am deutlichsten die noch nicht 30-jährigen. Sehr klar trat bei der Nachbefragung ein
klassischer Links-Rechts-Gegensatz hervor. Die Linke lehnte den Beschluss wuchtig ab
(71% Nein), während die Rechte ihm genauso klar zustimmte. Das Gefälle zwischen den
politischen Lagern trat in der Romandie deutlicher hervor als in der Deutschschweiz. 55

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 27.11.1997
MARIANNE BENTELI

Die Vox-Analyse zur Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes zeigte, dass das
Abstimmungsverhalten weitgehend von der Parteisympathie für die SP, deren Anhänger
die Vorlage zu 77% ablehnten, und von den Vorstellungen der Rolle des Staates in der
Wirtschaft bestimmt waren. Letzteres erklärt, weshalb die stärker auf
Staatsintervention setzenden SVP-Sympathisanten mit Ja-Stimmenanteilen von 67% die
Revision wesentlich weniger deutlich annahmen als jene der FDP mit 88%. Weitere
Verhaltensunterschiede traten in Bezug auf Alter, Sprachregionen und Erwerbstätigkeit
auf. Am deutlichsten wurde die Vorlage von den über 60-jährigen Stimmberechtigten
angenommen, die von der Revision nicht mehr betroffen sind, sowie von der
Altersklasse der 18- bis 29-Jährigen, allerdings nur von denen, die im Arbeitsprozess
integriert sind. Die Ablehnung in der Romandie wurde darauf zurückgeführt, dass die
Linke dort insgesamt stärker ist als in der Deutschschweiz, sowie auf die im
Durchschnitt doppelt so hohe Arbeitslosigkeit, weshalb es auch in der politischen Mitte
und bei der Rechten mehr Nein-Stimmen gab. Ein Vergleich mit der 1997 für die Linke
erfolgreichen Abstimmung gegen den dringlichen Bundesbeschluss zum AVIG vom
Dezember 1996 zeigte, dass die Niederlage der Linken und Gewerkschaften auf die
geringere Unterstützung durch die eigene Klientel zurückzuführen war. Besonders
ausgeprägt fiel diese Aufweichung der Nein-Front in der Romandie aus, wo die
Gewerkschaften 1997 noch auf eine fast 100%-ige Unterstützung der Linken hatten
zählen können. Die zweite auffallende Veränderung im Stimmverhalten war das
Verschwinden des Unterschieds zwischen Frauen und Männern, der 1997 noch 13
Prozentpunkte betragen hatte. Während damals die Frauen, egal ob erwerbstätig oder
nicht, deutlich gegen die Revision gestimmt hatten, verhielten sie sich diesmal gleich
wie die Männer.
Auf Antrag des EVD beschloss der Bundesrat Ende November, die AVIG-Revision auf der
Beitragsseite vorzuziehen und die Lohnbeiträge auf den 1. Januar 2003 entsprechend
zu senken. 56

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.11.2002
MARIANNE BENTELI
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Die Wirtschaftsflaute zeigte auch Auswirkungen auf die Rechnung der
Arbeitslosenversicherung. Gemäss ersten Schätzungen des Seco schloss das
Rechnungsjahr bei Prämieneinnahmen von CHF 5,7 Mrd. (2002: CHF 6,8 Mrd.) und
einem Gesamtertrag von CHF 6,4 Mrd. (CHF 7,2 Mrd.) sowie einem Gesamtaufwand von
CHF 7,2 Mrd. (CHF 5,2 Mrd.) mit einem Aufwandüberschuss von CHF 0,8 Mrd. (2002:
Ertragsüberschuss CHF 2,0 Mrd ab. 57

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2003
MARIANNE BENTELI

Das im April des Vorjahres eingeführte revidierte Arbeitslosenversicherungsgesetz
zeigte im Berichtsjahr erstmals Wirkung. Gemäss Angaben des Staatssekretariats für
Wirtschaft Seco sparte der Bund in zwölf Monaten rund 350 Mio. Franken. Zudem blieb
die Anzahl Arbeitsloser, die sich nach der Aussteuerung auf dem Sozialamt anmeldeten,
geringer als erwartet. 58

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2012
FLAVIA CARONI

Im April publizierte Kennzahlen zeigten, dass 2012 bei der Arbeitslosenversicherung
(ALV) im Jahresdurchschnitt 125'594 Personen registriert waren, was einer Quote von
2,9% entspricht. Bei Gesamtaufwendungen von rund CHF 5,78 Mrd. und Einnahmen von
rund 6,94 Mrd. resultierte ein Überschuss von CHF 1,16 Mrd., womit ein Darlehen von 1
Mrd. an den Bund zurückbezahlt werden konnte. Die Schulden der ALV belaufen sich
damit noch auf CHF 5 Mrd. 59

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2012
FLAVIA CARONI

Bei der Arbeitslosenversicherung standen 2013 Einnahmen von rund CHF 6,9 Mrd. (-
1% im Vergleich zum Vorjahr) Ausgaben von rund CHF 6,3 Mrd. (+ 8,7%) gegenüber; es
resultierte ein Rechnungssaldo von CHF 587 Mio. Der grösste Teil der Einnahmen
stammte von Beiträgen der Versicherten und Arbeitgeber, 9% stammten von der
öffentlichen Hand. Die Verwaltungs- und Durchführungskosten machten 10,7% der
Gesamtausgaben aus. 60

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2013
FLAVIA CARONI

Im Jahr 2014 hatte die Arbeitslosenversicherung ein Total von CHF 7,26 Mrd. an
Einnahmen aus Beiträgen der Versicherten und der Arbeitgeber, Beiträgen der
öffentlichen Hand und weiteren Quellen erwirtschaftet, ein Zuwachs um rund 2,6%
gegenüber dem Vorjahr. Die Ausgaben dagegen waren gegenüber 2013 kaum
angestiegen und beliefen sich auf CHF 6,523 Mrd. Damit ergab sich ein positives
Ergebnis von CHF 737 Mio. für 2014. 302'900 Personen hatten zu irgend einem
Zeitpunkt im Jahr 2014 Leistungen der Arbeitslosenversicherung bezogen, und zwar für
eine Dauer von im Schnitt 92 Tagen. 61

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2014
FLAVIA CARONI

Die Jahresrechnung 2015 der Arbeitslosenversicherung (ALV) wies einen Überschuss
von CHF 0.61 Mrd. bei einem Gesamtertrag von CHF 7.42 Mrd. und einem
Gesamtaufwand von CHF 6.81 Mrd. auf. Dadurch konnten Darlehen von CHF 0.7 Mrd.
zurückbezahlt werden, womit die Darlehensschulden Ende 2015 bei CHF 2.6 Mrd. zu
liegen kamen. 2015 waren durchschnittlich 142'810 Arbeitslose bei der ALV registriert,
was ungefähr der Arbeitslosenquote des Vorjahrs entspricht (2015: 3.3%, 2014: 3.2%).
Am stärksten angestiegen gegenüber dem Vorjahr waren die
Kurzarbeitsentschädigungen (von CHF 47.7 Mio. auf CHF 96.3 Mio.), die sich in etwa
verdoppelt hatten. Dennoch lag die Höhe dieser Entschädigungen noch deutlich unter
den Rekordwerten von 2009, als sie knapp CHF 1 Mrd. ausmachten. Ohnehin stellten sie
verglichen mit den Arbeitslosenentschädigungen in der Höhe von CHF 5.9 Mrd. einen
vergleichsweise kleinen Posten dar. Letztere waren verglichen mit dem Jahr 2014 um
5.6 Prozent angestiegen. 62

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
ANJA HEIDELBERGER

Die Arbeitslosenversicherung (ALV) verzeichnete in der Jahresrechnung 2016 einen
Überschuss von CHF 156 Mio., wobei Einnahmen in der Höhe von CHF 7.58 Mrd.
Ausgaben von CHF 7.42 Mrd. gegenüberstanden. Damit konnten der Bundestresorerie
Darlehen in der Höhe von CHF 100 Mio. zurückbezahlt werden. Die Einnahmen nahmen
gegenüber 2015 um 3.1 Prozent zu, die Ausgaben um 5.4 Prozent. Die Anzahl bei der ALV
registrierter Arbeitsloser stieg gegenüber dem Vorjahr um 4 Prozent an (2016: 149'317,
2015: 142'810), die Arbeitslosenquote blieb jedoch in etwa stabil (3.3 Prozent). Folglich
zahlte die ALV auch einen höheren Absolutbetrag an Arbeitslosenentschädigungen aus

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2016
ANJA HEIDELBERGER
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(2016: CHF 5.66 Mrd., 2015: CHF 5.18 Mrd.). Deutlich stiegen wie bereits im Vorjahr die
Ausgaben für Kurzarbeitsentschädigungen an (2016: CHF 143 Mio., 2015: CHF 96 Mio.,
2014: CHF 48 Mio.). 63

Der Ausgleichsfonds der Arbeitslosenversicherung verzeichnete 2017 einen
Überschuss von CHF 401 Mio. (2016: CHF 156 Mio.) und übertraf damit das Budget 2017
um CHF 150 Mio. Dadurch konnten der Bundestresorie Darlehen in der Höhe von CHF
300 Mio. zurückbezahlt werden. Der Gesamtaufwand von CHF 7.32 Mrd. (2016: CHF 7.42
Mrd.) bestand hauptsächlich aus den Arbeitslosenentschädigungen in der Höhe von
CHF 5.53 Mrd., die im Vergleich zum Vorjahr (2016: 5.66 Mrd.) gesunken waren.
Gleichzeitig war die durchschnittliche Anzahl bei der ALV registrierter Arbeitsloser
gegenüber dem Vorjahr von 149’317 oder 3.3 Prozent der Gesamtbevölkerung auf
143’142 oder 3.2 Prozent gesunken. Die übrigen Kostenpunkte für arbeitsmarktliche
Massnahmen (2017: CHF 637 Mio., 2016: CHF 636 Mio.), bilaterale Abgeltungen (2017:
CHF 243 Mio., 2016: 212 Mio.) sowie Verwaltungskosten (2017: CHF 728 Mio., 2016: 719
Mio.) fielen grösstenteils in ähnlicher Grössenordnung aus wie in den Jahren zuvor,
einzig die Kurzarbeitsentschädigungen (2017: CHF 91 Mio., 2016: CHF 143 Mio.) und die
Schlechtwetterentschädigungen (2017: CHF 55 Mio., 2016: CHF 24 Mio.) sanken
respektive stiegen im Vergleich zum Vorjahr deutlich, machten jedoch nur einen kleinen
Anteil des Gesamtbetrags aus. 64

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2017
ANJA HEIDELBERGER

Noch grösser als in den Vorjahren (z.B. 2017) fiel der Überschuss des Ausgleichsfonds
der Arbeitslosenversicherung 2018 aus: Sie verzeichnete in diesem Jahr CHF 1.17 Mrd.
mehr an Einnahmen, als sie Ausgaben getätigt hatte. Sie schnitt damit deutlich besser
ab, als im Budget 2018 erwartet worden war. Im Vergleich zum Vorjahr war der
Gesamtertrag leicht gestiegen (2018: CHF 7.86 Mrd., 2017: 7.72 Mrd.), den Unterschied
machten jedoch die deutlich gesunkenen Gesamtaufwendungen (2018: 6.69 Mrd., 2017:
7.32 Mrd.). Erklärt werden kann dies durch die vergleichsweise tiefe Zahl an
Arbeitslosen, die im Jahresdurchschnitt bei der ALV registriert waren: 2017 belief sich
diese Zahl auf 143’142 oder 3.2 Prozent der Bevölkerung, 2018 nur noch auf 118’103
Arbeitslose oder 2.6 Prozent. Im Laufe des Jahres vermeldeten entsprechend auch die
Medien, dass die Arbeitslosenquote einen Tiefststand erreicht habe. Im Juni 2018
betrug diese gar nur 2.4 Prozent, was gemäss Tages-Anzeiger einen
Zehnjahrestiefststand markierte. Mit diesem Überschuss konnte die ALV schliesslich
Darlehen von CHF 1.1 Mrd. an die Bundestresorie zurückzahlen; die Darlehensschulden
betragen nun insgesamt noch CHF 1.1 Mrd. und sollten gemäss SECO bis Ende 2019
vollständig zurückbezahlt werden können. 65

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2018
ANJA HEIDELBERGER
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